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das Gute kräftig vorftößt. Auch hier kann das Gute nur fiegen
in dem Maße, als das potentielle Böfe aktuell wird. Auch hier.
gefchehen tatfächlich fcheinbare, ja auch wirkliche Rückfehritte, treten
Kataftrophen ein, find Repetitionen nötig; aber auch hier vollzieht fich
trotz alledem der Fortfchritt, kann er fich vollziehen. Ganz wie auf
der andern, allgemeinen Linie. Gehen Sie der Analogie felber nach.
Auch hier mag es zeitweilig fcheinen, als ob das Gute ganz ohnmächtig
wäre, aber auch hier muß das wohl fein, damit Gott allein mächtig
werde. Und damit habe ich auch das letzte Wort darüber angedeutet:
Sollte es nicht fo fein, daß auch das Ziel des Fortfchrittes im Leben des
Einzelnen die Offenbarung wäre — die Offenbarung der Wahrheit, die
Offenbarung Gottes, die Erkenntnis feiner Wahrheit, nicht bloß
einzelne Formen des erftrebten Rechten und Guten, um vom fogenannten
Glücke gar nicht zu reden? Ich meine in der Tat, das fei der großartige
Sinn unferes Lebensfortfchrittes.

A. Und wäre auch hier die Offenbarung fchon der Sieg oder doch
die Vorausfetzung des Sieges?

E. Auch hier. Vor der offenbaren Wahrheit Gottes finkt das Böfe
zu Boden, nur vor ihr.

(Sie gehen eine Weile ftill nebeneinander.)

A. Ich muß das alles weiter überlegen; es ift fo groß. Leben
Sie wohl.

E. Wir muffen es beide, muffen es alle ftets neu überlegen. Und
laffen Sie uns an den lebendigen Gott glauben, der gerade jetzt zu
großem Siege ausholt, der immer und überall der Sieg ift.

Leonhard Ragaz.

Volksgemeinfchaft.1)
(Fortfetzung.)

Die innigflen Beziehungen des Menfchen: Freundfchaft, Liebe,
Familie, werden

Vom Geldverkehr entweiht und verdorben.

Das ganze Leben veräußerlicht, vergröbert fich; Vergnügen und Sen-
fation treten an die Stelle wahrer Freude und Erholung; Genuß
erfetzt die tiefere Menfchenbildung. Das geiftige Leben felbft, Wiffenfchaft

und Kunft, Erziehung und Religion — alles wird vom
Gelddenken angefreffen, verzerrt, gelähmt. Nicht der Menfch ift das Maß
aller Dinge, fondern das Geld; der Tanz ums goldene Kalb ift zum
Sinnbild diefer ganzen feelen- und gottlofen „Kultur" geworden.

x) Vgl. das Aprilheft.
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Bei den Reichen, den „oberen Zehntaufend", macht fich auf diefem
Hintergrund Ueberfülle, Luxus, Verfchwendung breit. Eine unfinnige
Rangordnung des Verbrauches fragt nicht zuerft nach der Dringlichkeit

des Bedarfes für das Volksganze, fondern vor allem nach den
modifchen Anfprüchen der zahlungsfähigen Klaffe. Eine Müßiggänger-

und Schmarotzerfchicht gedeiht hier, deren Leben ein einziger
Verfloß gegen jenes Grundgefetz von Natur und Sittlichkeit ift, das da
lautet: Wer nicht arbeiten will, der foil auch nicht effen. An Stelle
einer alten Adelsfchicht, die bei all ihren Sünden doch auch die Trägerin

von Vornehmheit, guter Sitte und Lebensverfeinerung fein konnte,
kommt jene neue Plutokratie auf, die — im Durchfchnitt genommen

— der Inbegriff von unausftehlicher Gewöhnlichkeit, Gefchmack-
lofigkeit und Unkultur ift und deren gefellfchaftliches Dafein fchon
nach wenigen Gefchlechtern durch feelifche Verkümmerung, fittliche
Entartung und körperlichen Zerfall gekennzeichnet wird.

Auf der andern Seite die Maffe der Armen, der unteren 86 %

unferer Steuerftatiftik: zumeift Menfchen ohne eigenes Geficht, ohne
perfönliche Lebensficherheit, ohne Freiheit in der Geftaltung ihres
Dafeins und ihrer Arbeit, in einem Dauerzuftand von materieller Beengtheit,

ja Entbehrung, und feelifcher Gedrücktheit; ganze Gefchlechter
Opfer der Induftrialifierung und des Aufftieges einer rückfichtslofen
Verdienerfchicht zu Reichtum und Macht, ein Spielball der wirtfchaftlichen

Konjunkturen; neben der Menge derer, die immer nur von der
Hand in den Mund leben, eine flehende Armee von Arbeitslofen auch
in „normalen" Zeiten; ein ftändig glimmender Herd von Krankheiten,

Laftern und Verbrechen.
Das Neben- und Gegeneinander diefer beiden Klaffen fchädigt das

gefunde Gemeinfchaflsleben des Volkes auf verhängnisvolle Weife.
Welche Summe von Begabungen geht der Gefamtheit dadurch
verloren, daß die freie Berufswahl und die Entfaltung der beften Anlagen
und Fähigkeiten des Menfchen meift eine Sache des Geldbeutels ift, alfo
den Armen und Minderbemittelten großenteils verwehrt bleibt! Wieviel

Lebensglück und Volksgefundheit muß verkümmern, weil auch
Ehefchließung und Familiengründung fo vielfach eine Geldangelegenheit

geworden find und die Auswahl des Ehepartners durch die
Zugehörigkeit zu einer beftimmten fozialen Klaffe natur- und geiftes-
widrig befchränkt ift! Diefe Gefellfchaft muß doch allmählich ihr
ganzes Selbftvertrauen, ihren Glauben an die Zukunft, ja auch ihre
körperliche Erneuerungskrafl verlieren. Der Geburtenrückgang, der in
allen zivilifierten Völkern während der letzten drei, vier Jahrzehnte fo
reißende Fortfchritte gemacht und im befondern die Schweiz zu einem
der geburtenfchwächften Länder der Erde hat werden laffen— feit
Beginn diefes Jahrhunderts ift die Geburtenzahl der Schweiz um ein
volles Drittel gefallen —, ift nur ein Ausdruck diefes Kulturverfalls.
Und wenn wir noch hinzunehmen, daß fich allenthalben nationale
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Eigenwüchfigkeit und Urfprünglichkeit zufehends abfchleifen, daß die
ganze Mannigfaltigkeit und Farbigkeit des Volkslebens in Sprache und
Sitte, Arbeit und Muße einer zunehmenden Gleichförmigkeit und
Bläffe gewichen ift, fo wird es uns vollends bedrückend klar, daß auf
dem Boden einer Gefellfchaft, deren Merkmal eine herausfordernde
Ungleichheit von Einkommen und Vermögen geworden ift, weil der
Geldgeift fie durch und durch beherrfcht, eine echte Gemeinfchafts-
kultur ein Ding völliger Unmöglichkeit ift.

Keine Demokratie möglich.

Aber auch politifcher Gemeinfchaftswille in den Formen des Volks-
flaates und der Bürgerfreiheiten kann in einer folchen Welt nicht
gedeihen. Dies vor allem darum nicht, „weil der Demokratie im
kapitaliftifchen Staate die Grundvorausfetzung fehlt, unter der allein
eine Selbftbeftimmung des Volkes möglich ift, das einheitliche Volk.
Im kapitaliftifchen Staate gibt es, ftreng genommen, überhaupt noch
kein Volk, fondern nur eine Bevölkerung, die weder eine wirtfchaftliche,

noch eine kulturelle, noch eine ideologifche Einheit darftellt,
fondern vielmehr in jeder diefer Richtungen eine Zerriffenheit in Klaffen.
Wie fehr auch durch politifchen Radikalismus die verfaffungsmäßige

Rechtsgleichheit entwickelt fein mag, wie immer dem ärmflen
Proletarier in politifcher Beziehung das gleiche Recht ebenfo zu-
gefichert fein mag wie dem reichften Unternehmer oder Grundbefitzer,
in wirtfchaftlicher und fozialer Beziehung fchafft die ökonomifche
Ungleichheit folche Gegenfätze, daß jeder Sinn der Demokratie, das heißt
der Bildung eines einheitlichen Volkswillens, verloren gehen muß."
(Max Adler.) Die bloß politifche Demokratie vermag eben wenig
gegen die wachfende Auflöfung der Nationen in gefellfchaftliche Klaffen,

gegen die Zerfetzung und Atomifierung des Volkskörpers durch
den Widerftreit der wirtfchaftlichen und Klaffenintereffen; ja fie
begünftigt diefe noch, indem fie den Gegenfatz der Intereffen ideo-
logifch maskiert und fo felber zu einem Werkzeug der Klaffenherrfchaft

wird.
An die Stelle der fittlichen Autorität der frei gebildeten volonté

generale, des Gemeinwillens einer folidarifchen Volkseinheit, worin
Rouffeau die Lebenskraft der Demokratie fah, tritt infolgedeffen in
der modernen Gefellfchaft, will fie überhaupt weiterbeftehen, mehr
und mehr die Zwangsautorität des Klaffenflaates, der die im Schöße
der Nation entwickelten unvereinbaren Gegenfätze nach Möglichkeit
zu dämpfen, die zahllofen auseinanderftrebenden Kräfte der verfchiedenen

Bevölkerungsfchichten mit eifernem Zwang notdürftig zufam-
menhalten und durch mechanifchen „Ausgleich" der Intereffen oder
ganz einfach durch Anwendung von Gewaltmitteln die „Ordnung"
wenigftens äußerlich zu fichern fucht. Eine Gefellfchaft, die auf wirt-
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fchaftlicher Ungleichheit beruht, muß fich für ihre Selbftbehauptung im
letzten Grund auf Waffengewalt verlaffen. Auch in der bürgerlichen
Demokratie, auch in der „älteften Republik Europas"; wenn nichts
anderes, fo würden die zahlreichen Militäraufgebote gegen ftreikende
Arbeiter, würde die aus Furcht vor revolutionären Unruhen erfolgte
kriegsmäßige Befetzung der Stadt Zürich im November 1918, die
dann den Generalflreik auslöfte, würde die Genfer Blutnacht vom
9. November 1932 diefen Tatbeftand erhärten. Von der Vorherrfchaft
der Militärgewalt feit Kriegsausbruch, die immerhin bis zu einem
gewiffen Grade durch die äußere Gefahr gerechtfertigt fcheint, fei
dabei noch gar nicht geredet.

Aber, fo wird man erwidern, über diefem ganzen Gewaltapparat
des modernen Staates fteht bei uns am Ende doch das fouveräne Volk,
flehen Bundesverfammlung und Volksabftimmung, flehen die Freiheitsund

Bürgerrechte und all die Selbftverwaltungseinrichtungen unferer
Demokratie, deren wir uns fo trefflich zu bedienen wiffen, um Willkür
und Herrfchaflsgelüfle irgendwelcher Art im Zaum zu halten.

Daran ift zweifellos viel richtig. In der modernen Demokratie find
von großen Tiefen her Kräfte durchgebrochen, die nie wieder dauernd
unterdrückt werden können, und die im befondern auch auf eine
immer vollkommenere Verwirklichung des Ideals der Volksgemeinfchaft

hindrängen. Aber wir dürfen ob diefer gewaltigen Tatfache
dennoch nicht vergeffen, daß die Demokratie, fo wie fie fich uns bisher
darftellt, zwei Gefichter aufweift. Sie ift auf der einen Seite ein
großartiger Verfuch, die zuletzt im Chriftentum verwurzelten, wenn auch
mannigfach verweltlichten und verflachten Forderungen von Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit für alles, was Menfchenantlitz trägt, auf
unferer Erde zu erfüllen; die Demokratie ift in diefem Sinne wirklich
„die politifche Form der Menfchlichkeit", als die fie Mafaryk bezeichnet

hat. Auf der andern Seite aber haben fich die uns bekannten Formen

der Demokratie immer nur im engften Zufammenhang mit
wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichen Intereffen, vor allem mit dem Aufftieg

des kapitaliftifchen Bürgertums zu Reichtum und Macht,
durchgefetzt. Sie trägt von dorther ausgefprochen die Züge einer Klaffen-
einrichtung und kennzeichnet fich als ein Mittel zur Durchfetzung
höchft materieller und roher Klaffenintereffen.

Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit..

Es war die erfchütternde Enttäufchung der erften Gefchlechter nach
den demokratifchen Revolutionen, daß, um nochmals Max Adlers
Worte zu gebrauchen, „eine bloß politifche Umwälzung den Lebens-
zuftand der Maffen nicht wirklich verändern und belfern kann, daß
politifche Gleichheit und Freiheit bloße Worte ohne Inhalt bleiben
muffen, wenn ihnen die wirtfchaftliche Gleichheit fehlt. Was nützt
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dem Arbeiter die Freiheit von politifcher Unterdrückung, wenn er in
ökonomifcher Abhängigkeit vom „Brotgeber" bleibt, von ihm fich die
Arbeitsbedingungen und oft genug auch die Lebensbedingungen vor-
fchreiben laffen muß? Was bedeutet die Gleichheit vor dem Gefetz,
wenn fich wegen der Ungleichheit im Vermögen der Befitzlofe dem
Befitzenden verkaufen muß? Und ift eine Brüderlichkeit möglich
zwifchen denen, die als Unternehmer und Arbeiter, als Befitzende und
Befitzlofe, als Ausbeuter und Ausgebeutete notwendig entgegengefetzte
Intereffen haben und einander bekämpfen muffen?"

In der Tat, eine Gefellfchaft, die die empörenden Unterfchiede in
der Einkommens- und Vermögenslage duldet, wie wir fie kennengelernt

haben, und immer neue Ungleichheiten der Lebensbedingungen
fchafft, drückt auch die höchften demokratifchen Ideale zu bloßen
Schlagworten politifcher Macher herab, Schlagworten, die eine ganz
anders geartete Welt verhüllen follen. Freiheit ift hier weithin nur eine
Freiheit zur Vergewaltigung und Ausbeutung des Schwächeren und
Anftändigeren durch den Stärkeren und Gewiffenloferen. Die Gleichheit

befleht nach dem Wort von Anatole France allzufehr bloß darin,
daß das Gefetz es dem Reichen genau wie dem Armen verbietet, unter
Brücken zu fchlafen und Brot zu flehlen. Und die Löfung von der
Brüderlichkeit kann man inmitten des erbarmungslofen Kampfes aller
gegen alle, der das notwendige Ergebnis einer Gefellfchaft von
Ungleichen ift, faft nur noch mit Hohn oder Zynismus in den Mund
nehmen.

Was aber die Volksfouveränität betrifft — welchen wirklichen
Inhalt foil diefer Begriff noch haben in einer Gefellfchaft, die einer
dünnen Schicht von Großbefitzern die tatfächliche Verfügungsgewalt
über den weitaus größten Teil des Volksreichtums in die Hand gibt
und ihr damit eine Machtfülle verleiht, wie fie unumfchränkter kein
gekrönter Souverän, kein „totalitärer" Diktator befitzen kann? Es ift
viel mehr als eine bloße agitatorifche Redensart, es fteht eine bedeut-
fame gefellfchaftliche Tatfache dahinter, wenn man von den
„zweihundert Familien" fpricht, die Frankreich regieren (oder regiert haben;
denn jetzt haben fie dort ja auch die „Volksgemeinfchaft" oder
von „Amerikas 60 Familien", die als die eigentlichen Beherrfcher der
Vereinigten Staaten den Gegenftand eines auffchlußreichen Buches von
Ferdinand Lundberg bilden. Und Walther Rathenau, der felber zum
innern Kreife der kapitaliftifchen Großfürften gehörte, wußte gewiß,
was er fagte, wenn er fchon 1913 feftftellte, daß „die wirtfchaftlichen
Gefchicke des europäifchen Kontinents von nur 300 Männern geleitet
werden, von denen jeder jeden kennt". Seither hat aber durch
zunehmende Zentralifierung und Monopolbildung in der Wirtfchaft und
durch immer weiter getriebene Verfchachtelung der kapitaliftifchen
Unternehmungen, im befondern auch durch die alles erfaffende
Kontrolltätigkeit des Finanzkapitals, die Zufammenballung wirtfchaftlicher
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und gefellfchaftlicher Macht derart ftärke Fortfehritte gemacht, daß
Rathenau, lebte er noch, kaum mehr hundert Köpfe zu zählen hätte,
die als oberfte Generaldirektoren der kapitaliftifchen Welt über unfere
wirtfchaftlichen und damit vielfach auch unfere politifchen Schickfale
entfcheiden. Für die Schweiz hat jedenfalls Fritz Giovanoli auf Grund
forgfältiger Erhebungen feftgeftellt, daß „der entfcheidende und öko-
nomifch ausfchlaggebende Teil des Volksvermögens der Kontrolle von
etwa 200 Finanzkapitaliften unterfteht". Angefichts des Einfluffes, den
diefe Kreife auf Parteien und Preffe, Regierung und Parlament
ausüben, liegt die Verfuchung wirklich nicht weit ab, ftatt von einer
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft von einer Schweiz AG. zu fprechen,
die die politifche Form unferer gegenwärtigen Volksgemeinfchaft dar-
flelle.

Der bürgerliche Klaffenftaat.

Gewiß, es ift an gut freiheitlichem Geift und fauber demokratifchen

Einrichtungen Gott fei Dank noch viel unter uns lebendig.
Ohne ein gewiffes Maß von nationaler Solidarität und von eidgenöffi-
fchem Gemeinfinn, die über die Unterfchiede der Klaffen und Parteien
hinaus auf einen echten Volksflaat hinweifen, könnte die Schweiz ja
überhaupt nicht beftehen. Und auch die großen Fortfehritte, die Bund
und Kantone auf dem Wege zum Rechts- und Wohlfahrtsflaat gemacht
haben, follen durchaus nicht verkannt werden. Aber der Klaffen-
charakter diefes Staates ift dadurch höchftens gemildert, nie auch nur
annähernd aufgehoben worden, ja er hat fich in neuefter Zeit, im
Zufammenhang mit dem Verfagen des kapitaliftifchen Wirtfchaftsfyftems
und mit der Erfchütterung der Herrfchaftsftellung des Großbürgertums,
noch fichtbarer ausgeprägt. Wenn Engels, um feinen klaffifchen
Ausdruck auch hier zu gebrauchen, im Staate nichts anderes fah als „eine
Mafchine zur Unterdrückung einer Klaffe durch eine andere, und zwar
in der demokratifchen Republik nicht minder als in der Monarchie",
fo trifft das, trotz allen feither eingetretenen Wandlungen, noch heute,
ja heute erft recht, durchaus den Kern der Sache. Das beftätigt jeder
Blick auf die Tatfachen.

In den bürgerlichen Parteien haben fich die befitzenden Klaffen
diejenigen Werkzeuge zur Beeinfluffung der Volksmeinung gefchaffen,
die im Zeitalter der Demokratie nun einmal unvermeidlich find, will
man überhaupt den Schein der Selbftregierung des Volkes und des
freien Wettbewerbes der politifchen Gedanken wahren.

Die Parlamente, deren Mehrheiten von den Parteien des
kapitaliftifchen Bürgertums geftellt werden, find durch diefen Umftand felbft
nicht der Ausdruck eines frei gebildeten Volkswillens, fondern bloße
Organe des Klaffenkampfes, Mittel der Machtausübung zugunften der
Herrfchenden.

Die Regierungen find die gefchäftsführenden Ausfchüffe der bürger-
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liehen Klaffen für politifche Angelegenheiten, die von ihren Auftraggebern

gut überwacht werden. Wenn je eine parlamentarifche
Linksmehrheit eine mehr volkstümliche Regierung zur Macht erhob, fo forg-
ten Börfenmanöver und andere Machenfchäften der befitzenden Klaffe
fchon dafür, daß die „rote" Regierung bald wieder geftürzt wurde,
wenn nicht gar eine Gegenrevolution von rechts und ein mit auslän-
difcher Hilfe geführter Bürgerkrieg, wie in Spanien, zu diefem
„nationalen" Ziele führen mußte.

Alle Zweige der ftaatlichen Tätigkeit legen von dem maßgebenden
Einfluß Zeugnis ab, den der Erwerbs- und Machtwille des befitzenden

Bürgertums auf Gefetzgebung, Verwaltung und Rechtfprechung
ausübt.

Die Wirtfchaftspolitik des Bundes: Handels- und Induftrieförde-
rung, Stützung der Landwirtfchaft durch Zölle und Subventionen,
Bankgefetzgebung, Verkehrspolitik — all das ift ausgefprochen auf die
Sonderintereffen der vermögenden Oberfchicht der betreffenden
Berufsgruppen ausgerichtet. Die Finanz-, Steuer- und Währungspolitik
trägt felbft dem Blinden fichtbar den Stempel der Verteidigung
kapitaliftifcher Befitzintereffen. Das öffentliche Erziehungswefen, die
Kulturförderung, das Militärfyftem — fie find trotz allem gemeinnützigen
Anftrich weithin Ausdruck klaffenmäßig beftimmter bürgerlicher
Anfchauungen und Beftrebungen.

Auch die Sozialpolitik hat in den Augen der herrfchenden Klaffe
vor allem den Zweck, die Unruhe der unteren Bevölkerungsfchichten
zu befchwichtigen, fie mit der beftehenden Ordnung auszuföhnen und
von der Verfolgung ihrer eigenen Klaffenintereffen abzuhalten; weit
entfernt, das kapitaliftifche Syftem in Frage zu ftellen, dient die
Sozialreform im bürgerlichen Staat vielmehr dazu, es nur wieder neu
zu ftärken und zu fichern.

Wie deutlich unfer Recht die Züge einer zentralen Klaffeneinrich-
tung aufweift, braucht gleichfalls nur angedeutet zu werden. Die
Rechtsgefetzgebung, das Zivil- wie das Strafrecht, ruht ihrer Natur
nach auf der kapitaliftifchen Ordnung und fchützt vor allem die
Gewinn- und Befitzintereffen, während ihr die für befitzlofe Klaffen in
erfter Reihe wichtigen Rechtsgüter wie Arbeitskraft, Lohn, Menfchen-
würde des wirtfchaftlich Abhängigen weitaus weniger fchutzwürdig
erfcheinen. Wenn der Arme aber fchon einmal das Recht zu feinen Gunften

anruft, hat er vor der ftaatlichen „Gerechtigkeit" den viel fchwe-
reren Stand als der Reiche, der die beften Anwälte nehmen, Zeugen
und Beweismaterial nach Belieben herbeifchaffen und immer an die
höheren Inftanzen appellieren kann, den Geldftrafen und Gerichts-
koften weit fchwächer treffen als den Vermögenslofen, und der auch

unter den Folgen von Gefängnisftrafen weniger leidet als jener, der
den „Weg zurück" oft genug nicht mehr oder nur fchwer findet. Dabei
gehören die Richter felbft ganz überwiegend denjenigen Ständen oder
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Parteien an, die auf dem Boden der bürgerlichen Klaffengefellfchaft
flehen und darum, bewußt oder unbewußt, deren Grundlagen
verteidigen.

Schließlich die auswärtige Politik der Regierungen: daß fie einer
der ärgflen Tummelplätze kapitaliftifcher Klaffenintereffen ift, das

fpüren heute die Völker befonders graufam am eigenen Leib. Es ift ja
gar nicht das nationale Intereffe, das heißt das Gemeinwohl der Völker,

das die Bewegungen der internationalen Politik beftimmt, fondern
vor allen Dingen das Profitintereffe der kleinen befitzenden Minderheiten

jedes Volkes, die im Wettbewerb um Rohftoffgrundlagen, Ab-
fatzmärkte, Kapitalanlagemöglichkeiten, Einflußgebiete oder fonftige
„Lebensräume" mit einander in Kampf geraten. Und es find darum
nicht Volksmehrheiten, Volksvertretungen oder Volksregierungen, die
über Krieg und Frieden entfcheiden, fondern ganz enge Kreife kapita-
liftifch-imperialiflifcher Intereffenten, die ihren Klaffennutzen nicht
feiten ganz bewußt über das Gemeinwohl ftellen. Im befondern ift die
Gefchichte der letzten zwanzig Jahre, die im zweiten Weltkrieg
geendet hat, und der bisherige Verlauf diefes Krieges (Kapitulation
Hollands, Belgiens und Frankreichs!) gar nicht zu verftehen, wenn
man diefe Zufammenhänge mißachtet. Wie fehr dabei auch die Ka-
pitalsintereffen der Oberklaffe eines Kleinftaates wie der Schweiz in
diejenigen der herrfchenden Schichten beftimmter Großmächte verflochten

find, hat uns eine lange Kette betrüblicher Erfahrungen gelehrt.
Das wirkliche Gefamtwohl einer fchweizerifchen Volksgemeinfchaft, ja
die Lebensnotwendigkeiten unferer Eidgenoffenfchaft, die auf die
Geltung von Recht und Freiheit in Europa und der Welt angewiefen ift,
hätte eine ganz andere Außenpolitik geboten als diejenige, die dem
klaffenmäßigen Denken unferer „200 Familien" entfprach.

Verfälfchte Demokratie.

Diefe ganze Haltung des bürgerlich-kapitaliftifchen Klaffenftaates,
der fich mehr und mehr den Lebensbedingungen der Volksgemeinfchaft
entfremdet, ja ihnen offen zuwidergehandelt hat, ift es vor allem, die
für die politifche Kataftrophe der Gegenwart verantwortlich zu
machen ift. Nicht „die Demokratie" hat verfagt, fondern ihre
kapitaliftifche Entartung und Verzerrung, ihre Verfälfchung durch bürger-
lich-klaffenmäßige Intereffen- und Machtpolitik, die die unfchätzbaren
Werte demokratifcher Lebensformen und volksftaatlicher Einrichtungen

gar nicht zur rechten Entfaltung kommen läßt, ja fie vielfach in
ihr Gegenteil verkehrt.

Wie follen die Kräfte der Selbftregierung des Volkes und der freien
Hingabe der Volksgenoffen an das von ihnen allen getragene Gemeinwefen

zur Wirkung kommen, wenn die tatfächliche Regierung des

Landes in den Händen einer eng begrenzten Geldariftokratie liegt,
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deren vertrauliche Befchlüffe oft genug weit folgenfchwerer find als
Bundesratsbefchlüffe, Parlamentsgefetze und Volksabflimmungen? Wie
foil ein Volk aus dem Willen zur Freiheit und Selbftregierung im
Innern die Kraft fchöpfen, feine Unabhängigkeit und fein ftaatliches
Eigenleben auch gegen äußere Bedrohung zu behaupten, wo doch feine
herrfchende Klaffe Freiheit und Recht im eigenen Lande planmäßig
aushöhlt, in der Welt draußen aber diefe höchften Güter unferer
Volksgemeinfchaft offen preisgibt?

Wie foil in den Parlamenten von Bund, Kantonen und Gemeinden
ein geklärter Volkswille zum Ausdruck kommen, der der Staatspolitik
Autorität und Richtung gäbe, wenn die Auflöfung der Gemeinfchaft in
widerftreitende Intereffentenhaufen die Bildung eines einheitlichen
Volkswillens von vorneherein ausfchließt?

Wie will man erwarten, daß aus dem Wettkampf frei gewonnener
Ueberzeugung die der Wahrheit und den wirklichen Erforderniffen
der Lage jeweilen am nächften kommende Denk- und Handlungsart
hervorgehe, wenn die Vertretung und Verbreitung unerwünfchter
Staatslehren von einer gewalttätigen Regiererkafle vielfältig befchränkt,
ja unterdrückt und dafür dem Volk durch einen ganzen Konzern von
Meinungsfabriken diejenige Gefinnung beigebracht wird, die der
beftehenden Befitzordnung am zuträglichften ift?

Oder mit welchem Recht wirft man der Demokratie vor, fie
ermögliche keine zweckmäßige Führerauslefe, wenn doch nur diejenigen
zu leitenden Stellungen im Staat auffteigen können, die fich am beften
zu Sachwaltern der wirtfchaftlich herrfchenden Oberfchicht eignen?

Und warum fpricht man der Demokratie die Fähigkeit ab, den
friedlichen Fortfchritt des nationalen Lebens in kraftvoller Ordnung
zu fichern, wenn ein auf fchärffte Ungleichheit des Befitzes gegründetes
Wirtfchaftsfyftem alle Mächte der Unordnung und Auflöfung ent-
feffelt? „Man kann nicht Trauben lefen von den Dornen, noch Feigen
von den Difteln!"

Der Klaffenkampf als Tatfache.

Alles, was wir im vorangehenden dargelegt haben, erfcheint dem
Gläubigen der landläufigen oberflächlichen Demokratie als bösartige
Verzerrung, ja als empörende Läfterung eines vergötterten Idealbildes.
Die Behauptung vom Klaffenftaat ift ihm eine Sünde wider den Geift
der Volksgemeinfchaft, und in der Lehre vom Klaffenkampf, der fich
auf dem Boden der Klaffengefellfchaft und des Klaffenftaates
notwendigerweife abfpiele, fieht er eine der ruchlofeften Erfindungen des
„volks- und artfremden Marxismus".

„Die bürgerlichen Ideologien", fo fchreibt Nikolaj Berdiajew (in
„Chriftentum und Klaffenkampf"), „pflegen den Klaffenkampf zu
verhüllen, ja die Tatfache des Klaffenkampfes felbft zu leugnen. In
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der bürgerlichen demokratifchen Gefellfchaft find, fo fagt man, alle
Menfchen vor dem Gefetze gleich und die Standesprivilegien
abgefchafft; ein Armer kann Millionär werden, ein Millionär fich in einen
Bettler verwandeln; weder rechtlich noch politifch beftehe ein Unterfchied

zwifchen ihnen.
Diefer Glaube und die Behauptung, daß durch die Abfchaffung der

Stände und die politifche und bürgerliche Rechtsgleichheit die Klaffen-
unterfchiede, die Unterdrückung und der foziale Kampf aufgehoben
find, ift ein Merkmal des bürgerlichen Bewußtfeins und der bürgerlichen

Haltung. Das bürgerliche Bewußtfein kennt nur eine Form des

fozialen Kampfes: den Kampf der Individuen, in dem der Sieg nicht
nur dem Stärkeren und Glücklicheren, fondern zugleich auch dem
Nützlicheren, ja dem Beften zufällt. Der Sieg im fozialen Kampf wird
fomit als Ergebnis und Ausdruck der „Tugend" aufgefaßt. Das bürgerliche

Bewußtfein hat einen optimiftifchen Grundzug und glaubt an eine
natürliche Harmonie der widerftreitenden Intereffen.

In der Stellung zur Ungleichheit kann man der Ariftokratie einen
gewiffen fittlichen Vorzug gegenüber der Bourgeoifie zugeftehen. Die
Ariftokratie hat die Ungleichheit offen und aufrichtig anerkannt, hat
fich als eine höhere Raffe und einen privilegierten Stand aufgefaßt und
ihre Privilegien nicht auf Geld und Macht des Mammons begründet.
Die Bourgeoifie dagegen verhüllt die herrfchende foziale Ungleichheit
und ihre eigene Vorzugsflellung und gründet ihre Macht auf dem
niedrigften Wert: dem materiellen.

Die Stände in ihrer Scheidung waren aufrichtig, die fozialen
Klaffen aber find getarnt. Nichts ill leichter gewefen als die fländifchen
Privilegien bloßzuftellen; gar nicht einfach aber find die Privilegien
der Klaffen in der demokratifchen Gefellfchaft zu entlarven. Der
Kampf der Krieger und Heere in den alten ariftokratifchen
Gefellfchaften war graufam, aber offen und ehrlich. Der Kampf in der
kapitaliftifchen Gefellfchaft dagegen — der Welt der Banken und Börfen,
der parlamentarifchen Parteien und der Parteipreffe — ift verborgen,
maskiert, heimtückifch und ungreifbar... Wohl ill die bürgerliche
Gefellfchaft bemüht, den Klaffenkampf aus dem Bewußtfein zu tilgen,
dennoch befteht er als Tatfache des fozialen Lebens fort... Der
Klaffenkampf ift eine unbezweifelbare Tatfache des fozialen Lebens;
er fpielt eine gewaltige Rolle in der Gefchichte der Menfchheit und
gewinnt in unferer Zeit eine ausfchlaggebende Bedeutung."

In der Tat: mag auch der berühmte Satz, mit dem das Kommuniftifche

Manifeft beginnt: „Die Gefchichte aller bisherigen Gefellfchaft
ift die Gefchichte von Klaffenkämpfen" eine unzuläffige Ueber-
fpitzung fein und nicht die ganze Wahrheit enthalten, fo fpricht er
doch ein wefentliches Stück Wahrheit aus. Wer es verkennt, der ver-
fperrt fich felber den Zugang zum vollen Verftändnis von Gefchichte
und Gegenwart. Auch der fchweizerifchen Gefchichte und Gegenwart.
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Denn angefangen von der Erhebung der Bauern in den Waldflätten
gegen Ende des 13. Jahrhunderts bis hin zum Generalflreik von 1918,
zur letzten Bundesratswahl und zu den jüngften Auseinanderfetzungen
über die Verteilung der finanziellen Laften der Kriegszeit ift die ganze
Gefchichte der Eidgenoffenfchaft von Klaffenkämpfen der verfchieden-
flen Art und mit den verfchiedenften Fronten erfüllt. Und die Reihe
diefer Kämpfe ift bei weitem noch nicht abgefchloffen. Ihre fchärffte
Ausprägung werden Klaffengegenfatz und Klaffenkampf auf dem
Boden der Eidgenoffenfchaft nach menfchiichem Ermeffen erft in
Zukunft finden — vielleicht fchon in einer recht nahen Zukunft.

Der Untergang der bürgerlichen Gefellfchaft.

Denn darauf deuten ja die erfchreckenden Zeichen der Zeit alle hin:
die kapitaliftifche Klaffengefellfchaft wird in unerhört fchweren
Erfchütterungen und Einftürzen untergehen. Sämtliche Klaffengefellfchaf-
ten, die die Gefchichte kennt, find an der Ungleichheit und Ungerechtigkeit

ihrer Macht- und Befitzverhältniffe zugrunde gegangen, fo
glanzvoll fie auch gewefen fein mögen. Der bürgerlichen Sozialordnung,
die die Klaffengegenfätze auf die Spitze getrieben hat, droht eine noch
ärgere Kataftrophe. Längft hat fie ihren eigenen Totengräber erzeugt:
das Proletariat. Deffen Bewegungen waren fchon immer der Schrecken
einer Bourgeoifie, deren fchlechtes Gewiffen ihr deutlich genug fagt,
was ihr Schickfal fein wird. Sidney und Beatrice Webb fagen am
Schluffe ihres ergreifenden Buches über den „Zerfall der kapitaliftifchen

Kultur" mit Recht:

Die zahlreichen Arbeiterunruhen, Aufftände und fozialen Revolutionen der
letzten 150 Jahre find nur die Vorboten jener allumfaffenden Empörung gewefen,
die die handarbeitende Bevölkerung, ja die ganze Lohnverdienerklaffe faft fämt-
licher induftrialifierter Länder ergriffen hat. Die Formen diefer Empörung find
um fo heftiger und zerftörender, je deipotifcher ein Land regiert wird, und um fo
milder, je demokratifcher es ift. Auf jeden Fall aber ift die weltweite Bewegung
gegen die bürgerliche Gefellfchaft und die kapitaliftifche Klaffenherrfchaft in
vollem Gang. Der Betrug, den die Träger des herrfchenden Wirtfchaftsfyftems
an den Völkern verüben, ift vor aller "Welt aufgedeckt; entfchleiert fteht der
Kapitalismus in feiner ganzen nackten Häßlichkeit da. „Marxens theoretifche
Fehler find heutzutage fo offenkundig wie die Fehler von Mofes; aber niemand,
der je die gefchichtlichen Abfchnitte des .Kapitals' gelefen hat, kann je wieder der
Täufchung anheimfallen, daß die Kapitaliften als folche moralifch achtbar feien
Der Kapitalift (oder Bourgeois, wie er jetzt auf dem Feftland als Typus bezeichnet

wird) fteht tatfächlich vor den Arbeiterklaffen als der moralifchen
Minderwertigkeit überwiefen da, und weder der verfaffungstreue Sozialift noch der
Revolutionär-Saboteur hat irgendwelche Achtung vor ihm oder irgendwelchen
Glauben an feine Notwendigkeit als Stütze der Gefellfchaft." Der Kampf gegen
die kapitaliftifche Klaffengefellfchaft wird vielmehr von den beften Truppen
der fozialiftifchen Bewegung als heiliger Krieg empfunden. Nichts törichter darum,
als diefem Kampf mit moralifcher und patriotifcher Verfemung begegnen oder
ihn gar mit Strafgefetz, Polizei und Militär dämpfen zu wollen. Das Bürgertum
mag feinerfeits überzeugt fein, mit feinem Kampf gegen den Aufftieg der Ar-
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beiterklaffe einen durchaus rechtmäßigen Kreuzzug gegen die Feinde der Menfchheit

zu führen: „wefl'en fich unfere regierenden Klaffen nicht bewußt find, das
ift, daß genau die gleiche Ueberzeugung, die von einem furchtbaren
Beweismaterial geftützt wird, auf der andern Seite am Werk ift, und daß der Klaffenkrieg,

wenn und wann einmal der Kampf ernftlich entbrannt ift, ein Religionskrieg
fein wird und wohl in einem Ausmaß, mit einer Wildheit, Selbftaufopfe-

rung und Hartnäckigkeit geführt werden wird, daß die Religionskriege des 17.
Jahrhunderts dagegen als bloße Straßenunruhen erfcheinen werden."

(Schluß folgt.) Hugo Kramer.

Todeswille und Todeslift.
Ueber die Triebkräfte diefes Krieges.

Alle Kultur wurzelt in der Furcht des Menfchen vor dem Tode.
Kultur ift der immer wieder erneuerte, immer wieder gefcheiterte Verfuch

der Menfchheit, den Tod zu Überliften. Kultur ift alfo, — im
letzten Sinne — Todeslifl.

Dies ift eine uralte (heute freilich in Vergeffenheit geratene)
Erkenntnis, von der fchon das erfte Buch der Bibel, die Genefis, fpricht.
Nach diefem Bericht weiß Gott fchon um die Todeslift des Menfchen,
noch eher diefer felbft fie kennt. Um diefer Todeslift willen verjagt
Gott den Menfchen aus dem Paradiefe, „auf daß er nicht feine Hand
ausftrecke und auch vom Baume des Lebens breche und lebe ewiglich"
(Gen. 3, 22). Noch ehe der Menfch die einzig wirklich wirkfame
Todeslift — das Effen vom Baum des Lebens — erfinnen konnte, hat
Gott fie vereitelt. Die Bibel will mit diefer Wendung der Paradies-Erzählung

lehren, daß der Menfch, welcher wiffend geworden ift, welcher

ins Stadium der Bewußtheit eingetreten ift, oder, biblifch gefprochen:

der vom Baum der Erkenntnis gegeffen hat — feine foeben

gewonnene Erkenntnis zweifach betätigt: auf dem Gebiete der Sexualität

und auf dem Gebiete der Todeslift.
Genau genommen: nur auf dem Gebiet der Todeslift. Denn das

Ziel der Sexualität, die Fortpflanzung, ift auch eine Form der Ueber -
liftung des Todes. Nach alten Vorftellungen, wie fie etwa der Pentateuch

noch kennt, bedeutet Nachkommenfchaft ja Unfterblichkeit. Aber
der Menfch läßt es nicht bei diefer gewiffermaßen harmlofen Form
der Todeslift bewenden. Wenn es ihm auch nicht vergönnt war, die
Frucht vom Baum des ewigen Lebens felbft zu brechen, fo ift er doch
nicht müde geworden, künftliche Lebensbäume zu züchten ohne Zahl.
Jede Aeußerung menfehlicher Kultur ift fo ein künftlicher Lebensbaum.

Es gibt ein deutfehes Märchen „Der Gevatter Tod", das in naiver
Gleichnisfprache von diefem heimlichen Urgrund aller Kultur erzählt.
Diefes Märchen berichtet von einem Arzt (d. h. von einem Kulturträger),

der den Tod mit allerlei Finten immer wieder zu überliflen
fucht, bis ihn eben dennoch zuletzt der Tod felbft überliftet.
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